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206 DIE BERNER WOCHE Nr. 11

fliegen, fteitern mir
tiefe ©tobt nod) an.
©inige üutben geigen
unS tie fctiön gebau»
te 3cif)tingetfefte bon
allen Seiten. Der
Dtebel liegt Çicr nicht
fo bici)t. lltib nun
nimmt „9llo" ßurS
©elpmooê. lieber bem

Dtebelmeer ift bie

Suppe beS ©antigerê
gut auszumachen. Sie
tient uns als ©ich»
tungSpuntt. ©tit fi=
euerer §anb wirb
ber Dtebel burchfto»
d)en unb ©elpmooS
angefteuert.

©anft werben mir
abgefegt, güttfoiertel»
ftunben waren wir
unterwegs, glüdlicf),
begeiftert unb boiler
Danfbarfeit. J. O. K.

Links ziehen sich die Flanken von Grünhorn und Grüneckhorn auf das Ewigscbneefeld hinunter. Rechts am Rande '^'lpa^'^B^rif^freun^dllctf zur
des Konkordiaplatzes steht die Konkordiahütte auf dem Ausläuferfelsen des Kamm. Verfügung gestellt.)

,,2Bir fliegen ja fchott", bemertt mein Utacbbar, ein lteu=
ling im gliegen. Cr bat bas fanfte SBeggleiten oon ber Crbe
nicht oerfpürt unb wunbert fidj nun, fo ruhig, fo angenehm
babin3ugleiten, ftofefreier als im beftgefeberten Automobil.

2Bir fteuem Utidjtung Oberlanb, finb für furge 3ctt
in Diebel gebullt, um etwa 900 DJteter über bem ©rbbobett
oon herrlichem Sonnenftbein umgeben 311 fein, ©in be=

freienbes ©efüi)I burdjftrömt uns. So weit bas Dluge
reicht, erblidt es unfere frf>necbebeetten Serge. ©in ©ilb,
bas fid) bem Sergfteiger oft nad> ftunbenlanger ©Säuberung
erfd)Iiefet, wirb burdj bie 51 un ft bes gliegens in wenigen
Dltinuten offenbar. Der ©lid ttad) rüdwärts seigt ein berr=
Iid)es Utebeimeer, ©antiger, ©elpbcrg ragen tnapp beroor.
lieber beut Sbnner» unb ©rieit3erfee liegt bagegen Icid)ter
Dunft. 3nterlaten ift gut 311 erlernten. ©Sir fteigen un»
abläffig. Das 3ungfraugebiet ift unfer 3iel. Sdjon biegen
wir in bas ßauterbrunnental ein, grüben UJtürren unb 2Ben=

gen, bie beibe in praller Sonne baliegen. Das Sabinen»
fenfter leicht beifeitefebiebenb tinematograpbieren wir
eifrig. Die ©ufitabmen finb reftlos geglüdt.

©011 ber gutgebei3ten 51abine aus genieben wir
bie offen ausgebreitete ©tpenlanbfdjaft. Die 5tleine
Stbeibegg, 3itngfraujodj werben angefteuert. 3um
©reifen nahe unb bod) in refpeftooller ©ntfernung,
gleiten wir an ber ©igerwanb oorüber, ermeffen
bie Sdjwierigteiten, biefe eqwingen 311 wollen. Uttb
bann gebt's füboftwärts hinein in bie ©letfdjerwelt.
©ine oerwirrenbe gülle oon ©ergfpiben, oon
Sd)rünbcn unb Ulbbängen. Siefe Dantbarteit er»

fafjt uns gegenüber ber ©rbabenbeit ber Statur,
bent gortfdjritt ber Sedpiit. Hnoermertt gebt es
wieber norbwärts. Sief unten ©rinbelwalb, bas
gaulhom überquerenb gebt es bem ©mmental ent»

gegen, fiangfam aber ftetig gibt ber ©ilot Siefen»
fteuer. ©r bat mid) an feine Seite berbeigewinît.
©orfidjtig babe id) auf bem 3weitcn gübrerfib ©lab
genommen, ©on bier aus ift ber ©lid nod) freier,
ungehemmter. Die ©übe felbft filgt ©ilot ©berfd)»
weiler am Steuer. 31b unb 3U einen ©lid auf bas
reiche Snftrumentenbrett. Da einige ©urgborfer mit»

0 - Ai - san. (s^ue.)

Eine japanische Novelle von T. Myû - B. Balbi,
ins Deutsehe übertragen von Hilde Sollberger.

Die junge grau hob ihre Ulrtne, als ob fie jemanb
umtlcrmmern wollte, bod) fie fielen fdjlaff bernieber unb
neues Sd)Iud)3en fcbüttelte ben fdjlanten 5lörper.

,,3cf) bin getommen, um bie Sache mit 3bnen in Orb»
nung 311 bringen, bod) jet3t fehlt mir ber ©tut bagu! 3d)
bitte Sie oon gagent fersen: 0=©i=fan, feien Sie ftart
aud) für guîuti. £aben Sie ©rbarmen audj mit uns allen,
©s ift fdjmeiilid), aber nicht 311 änbern: wenn Sie bas
£eben gututis erhalten wollen, fo tarnt id) Sie nur bitten
31t oerfdjwinben, bamit er wieber frei fei. 3ch lebe ben

Sag tommen, wo er 3bnen für biefe Opfer bantbar ift,
bas Sie ihm unb 3f)rer Siebe bringen, ©s wirb 3bnen bies
©fliebtopfer eine tiefe ©enugtuung fein in 3brem groben

Ein Alpenflug mit der „Alpar", Bern.

20b DM kENbiEk vvocnE I^r. II
fliegen, steuern wir
diese Stadt noch an.
Einige Kurven zeigen
uns die schön gebau-
te Zähringerfeste von
allen Seiten, Der
Nebel liegt hier nicht
so dicht. Und nun
nimmt „Alo" Kurs
Belpmoos, Ueber dem

Nebelmeer ist die

Kuppe des Bantigers
gut auszumachen. Sie
dient uns als Rich-
tnngspunkt. Mit si-
cherer Hand wird
der Nebel durchsto-
chen und Belpmoos
angesteuert.

Sanft werden wir
abgesetzt. Fünfviertel-
stunden waren wir
unterwegs, glücklich,
begeistert und voller
Dankbarkeit, f. O. K.

Ninlîg àlieu sivk <Ii« I'Iunw'n von (^rünUxin xix! (Zrüneätlorn suk >Isz Lwi^sclmeotelcl viouiiter, lieekls sin NsxUx â6es Xorikorvisplàes stellt clie t^oulioräistiütte snk Nein àMukei-kelsen Nés Xainin. VerkÜAunx AesteUt.)

„Wir fliegen ja schon", bemerkt mein Nachbar, ein Neu-
ling im Fliegen. Er hat das sanfte Weggleiten von der Erde
nicht verspürt und wundert sich nun, so ruhig, so angenehm
dahinzugleiten, stoßfreier als im bestgefederten Automobil.

Wir steuern Richtung Oberland, sind für kurze Zeit
in Nebel gehüllt, um etwa 900 Meter über dem Erdboden
von herrlichem Sonnenschein umgeben zu sein. Ein be-

freiendes Gefühl durchströmt uns. So weit das Auge
reicht, erblickt es unsere schneebedeckten Berge, Ein Bild,
das sich dem Bergsteiger oft nach stundenlanger Wanderung
erschließt, wird durch die Kunst des Fliegens in wenigen
Minuten offenbar. Der Blick nach rückwärts zeigt ein Herr-
liches Nebelmeer. Bantiger, Belpberg ragen knapp hervor,
lleber dem Thuner- und Brienzersee liegt dagegen leichter
Dunst. Jnterlaken ist gut zu erkennen. Wir steigen un-
ablässig. Das Iungfraugebiet ist unser Ziel. Schon biegen
wir in das Lauterbrunnental ein, grüßen Murren und Wen-
gen, die beide in praller Sonne daliegen. Das Kabinen-
fenster leicht beiseiteschiebend tinematographieren wir
eifrig. Die Aufnahmen sind restlos geglückt.

Von der gutgeheizten Kabine aus genießen wir
die offen ausgebreitete Alpenlandschaft. Die Kleine
Scheidegg, Jungfraujoch werden angesteuert. Zum
Greifen nahe und doch in respektvoller Entfernung,
gleiten wir an der Eigerwand vorüber, ermessen
die Schwierigkeiten, diese erzwingen zu wollen. Und
dann geht's südostwärts hinein in die Gletscherwelt.
Eine verwirrende Fülle von Bergspitzen, von
Schründen und Abhängen. Tiefe Dankbarkeit er-
faßt uns gegenüber der Erhabenheit der Natur,
dem Fortschritt der Technik. Unvermerkt geht es
wieder nordwärts. Tief unten Erindelwald, das
Faulhorn überquerend geht es dem Emmental ent-
gegen. Langsam aber stetig gibt der Pilot Tiefen-
steuer. Er hat mich an seine Seite herbeigewintt.
Vorsichtig habe ich auf dem zweiten Führersitz Platz
genommen. Von hier aus ist der Blick noch freier,
ungehemmter. Die Ruhe selbst sitzt Pilot Ebersch-
weiter am Steuer. Ab und zu einen Blick auf das
reiche Jnstrumentenbrett. Da einige Burgdorfer mit-

0 - - SAH. (Sà.)
Line fapalliscbk Novelle vor» P. N^ü - ö. öalbi,
ios Oslltsàe übertragen voir Hilàe öoilberger.

Die junge Frau hob ihre Arme, als ob sie jemand
umklammern wollte, doch sie fielen schlaff hernieder und
neues Schluchzen schüttelte den schlanken Körper.

„Ich bin gekommen, um die Sache mit Ihnen in Ord-
nung zu bringen, doch jetzt fehlt mir der Mut dazu! Ich
bitte Sie von ganzem Herzem O-Ai-san, seien Sie stark
auch für Fukuki. Haben Sie Erbarmen auch mit uns allen.
Es ist schmerzlich, aber nicht zu änderni wenn Sie das
Leben Fukukis erhalten wollen, so kann ich Sie nur bitten
zu verschwinden, damit er wieder frei sei. Ich sehe den

Tag kommen, wo er Ihnen für diese Opfer dankbar ist,
das Sie ihni und Ihrer Liebe bringen. Es wird Ihnen dies
Pflichtopfer eine tiefe Genugtuung sein in Ihrem großen

Lir» mit âer Lern.



Nr. 11 DIE BERNER WOCHE 207

Jungfrau mit Silberhorn. (Zu „Ein Oberlandflug im Winter".)

Schmer^. fpaben Sic
SRut! Sag Seben ift
boller SSergictjte, je
pornehmer ber ©er»

jictjt, je gröfecr ber

Soijn Sie grau mitjj
itjre 2Bünfd)e guritcE-
[teilen unb ficiE) opfern
fur bag 3Bot)I beg

Sßanneg, ben [ie liebt,
für bag SSoEjl ber

gamilie. Ser üRann
mufe fid^ opfern fürg
©atertanb unb ben

Äaifer. gebe gebilbete
grau erfennt iljrc
inaljre ÜWiffton : [ie
mufe fein §etnt belja»
gltd) geftatten, itjm
|)itfe fein in jeber 33e»

jiet)ung; fie mufe bie
Seiter fein, bie itjm
bient, um bie ^jöljcn
beg Sebeng ju erElim»
men. Sie muf fein,
Säctjetn fein, feine
$raft unb feine Süfee,
nie aber fein §inbcr»
nig, fein ScfeicEfal
Erinnern Sie fid)
Sljrer ÜJtutter unb
all ber Opfer, bie fie
Sfjtten brachte, alg
Sie nod) Sinb maren.
3d) tarnt Sfjnen nichts anberes mehr fagen, id) be»

fdjroöre Sie, baben Sic guten unb [tariert SBillen. fiaffen
Sie 3l)reit oerfiibrerifdjen ©efang, mit beut Sie ben ©e=
liebten umgarnten, laffen Sie ifen aus bem Sdjatten biefes
©artens treten, ber ibm fo füfe geroorben ift, ber ibn mit
feinem ©liitcnbuft betäubt bat, aber beffen ©ift ibn bem
fidjertt Diu in entgegenführt! — Unb nun, fpredjen Sie! —"

Slber 0=2li=fan tonnte nidjt fpredjen, ihre Reble roar
tnie äugefcbnürt, blofe bie boffnuttgslofe ©rfdjütterung mar
ficfetbar.

„0=Sli=fan", bat ber SUte mit jitternber Stimme, „oer=
jeiben Sie mir meine löärte! 3n meinem ôerjen ift nidjts
gegen Sie als unenblidjes ©rbarmcn."

Sie bebedte ihr ©efidjt mit ben £>änben unb bas
Sdjlud)3en tarn mieber ftärter. Der Sitte näherte fid) ihr,
ftreidjelte ibr 3ärtlid) bie £änbe unb bie £>aare unb mieber»
boite mehrmals: „0=3li=fan! £>=3Ii»fan!" 31ud) feine Stimme
Hang erftidt oon unterbrüdtem Sd)Iud)3en. Sie hob ihr
©efidjt empor unb betrachtete ben Sit arm, ber fie ftreidjelte,
ausbrudslos fdjaute fie ihn an, als ob fie ihn erft jefet fäfje,
begegnete feinen Singen, bie ooll ©üte unb ©rbarmen auf
fie gerichtet maren. ©itte heifer SBelte ber Rartlidjteit, für
ben Hilten, ber ihr fo unbefchreiblidjen Schmers 3ufügte,
ftrömte ihrem föerjen 31t. ©s roar bod) gututi, ihres ©atten
©rofeuater, ben fie 311 lieben unb 3U refpettiercn hatte. Sie
murmelte etroas Unoerftänbliches, bas biefer bes Sdjlud)»
Jens megert nicht oerftanb unb plöfelid) marf fie fi<h an feine
©ruft ooller ©eqroeiflung, roie eine arme Sdjroalbe, bie
ber Sturm an eine SJÎauer fdjleuberte. Ser SUte roar barob
nidjt erftaunt, er 30g fie feft an fid) ooll SBohltooIlen unb
Hefe fie an feiner ©ruft meinen, mie ein mübes Rinb. ©nb=
ltd) beruhigte fie fid) nach unb nad) unb ein Heines ßädjeln
ftahl fid) auf ihren Sippen. Ulis fie fprecben tonnte, fagte
lté einfad): ,,©efef)Ien Sie! 3d) bin 311 3brer ©erfügung!"

„Sie müffen abreifen fo fdjnell mie möglich", gab er
ihr mit gerührter Stimme 3ur SIntroort. ©r hatte fagen
wollen: „Sofort", aber er wagte es nidjt, füfjlenb, bafe

bies 3U graufam märe!

0»3Ii=fan nidte 3uftimmenb mit bem Ropfe. ©r wollte
ihr feinen Sefehl noch prääifer erteilen, hielt aber feine
©ebanten 3urüd, miffenb, bah er bem SB orte ber grau
©ertrauen tonnte.

„3d) bante 3hnen! Sic ©ötter fehen unb fegnen Sie",
fagte er mit ernfter Stimme unb 30g fie oon neuem an fid).
3hre Sränen floffen mieber, auch ber Sitte meinte. Sas
Sdjludjjen erfüllte ben 9taum. Reines hörte, bafe aus bem
9teben3immer ein teifes Rinberroeinen brang, nod) fafeen fie
bie Wienerin, bie leife ben ffjôji geöffnet hatte, um 3U fehen,
ob 0=3Ii=fan allein fei, um ihr 3U fagen, bafe bas Rinb
unruhiger geroorben fei unb nicht einfdjlafen tönne.

î)er Stlte ging mit grofeer Srauer im toeqen mieber
nad) Saufe, miffenb, bafe er roiber feinen SBillen, ben Sßil»
len ber ©ötter oollführte, bafe er graufam gegen feinen
©ntel hanbelte unb gegen biefe junge grau, ber in ihrer
Sd)önheit fooiel ©üte entftrömte. — Der SJtonb ftieg lang»
fam am Firmament empor, Saufenbe oon Sternen Ieud)teten
unb fentten ihr milbes Sidjt in fein gequältes Ser3. —

Sas Rinb mar roirtlid) unruhig biefen Stbenb unb feine
SJtutter hatte lange, bis es enblid) ruhiger rourbe unb ein»

fdjlief. D»3Ii»fan betrachtete angftooll bas Rinb. 3hr Rinb,
bas fie mit Sd)mer3en geboren, bas ihr unb ihres ©atten
gröfetc greube mar unb bas fie nun oerlaffen follte. Sie
fah fid) nadj ber Wienerin um unb fagte ihr, bafe fie fchlafen
gehen tönne. Sßährenb fie felbft nicht an Schlaf bachte, ba

ihr £er3 fo ftürmifd) fchlug unb ihr 3nneres 3u aufgewühlt
mar. Sie 30g fid) iu ihr Sdjlafgemad) 3urüd, um fid) 3U

beruhigen. Sodj hier allein mit ihren ©ebanten fah fie im
©eifte ben alten Saron oor fid) ftefjen, roieberbolte Sßort
für SBort, bas er ihr gefagt unb ihr èer3 füllte fidj oon
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Zuogtrsu mit Zilbeàorii. <^u „kiiii ONeilsiiZklux im winter".)

Schmerz. Haben Sie
Mut! Das Leben ist
voller Verzichte, je
vornehmer der Ver-
zicht, je großer der

Lohn! Die Frau muß
ihre Wünsche zurück-
stellen und sich opfern
für das Wohl des

Mannes, den sie liebt,
für das Wohl der

Familie. Der Mann
muß sich opfern fürs
Vaterland und den

Kaiser. Jede gebildete
Frau erkennt ihre
wahre Mission: sie

muß sein Heim beha-
glich gestalten, ihm
Hilfe sein in jeder Be-
ziehung: sie muß die
Leiter sein, die ihm
dient, um die Hohen
des Lebens zu erklim-
men. Sie muß sein,
Lächeln sein, seine
Kraft und seine Süße,
nie aber sein Hinder-
nis, sein Schicksal!
Erinnern Sie sich

Ihrer Mutter und
all der Opfer, die sie

Ihnen brachte, als
Sie noch Kind waren.
Ich kann Ihnen nichts anderes mehr sagen, ich be-

schwöre Sie, haben Sie guten und starken Willen. Lassen
Sie Ihren verführerischen Gesang, mit dem Sie den Ee-
liebten umgarnten, lassen Sie ihn aus dem Schatten dieses
Gartens treten, der ihm so süß geworden ist, der ihn mit
seinem Blütendust betäubt hat, aber dessen Gift ihn dem
sichern Ruin entgegenführt! — Und nun, sprechen Sie! —"

Aber O-Ai-san konnte nicht sprechen, ihre Kehle war
wie zugeschnürt, bloß die hoffnungslose Erschütterung war
sichtbar.

,,O-Ai-san", bat der Alte mit zitternder Stimme, „ver-
zeihen Sie mir meine Härte! In meinem Herzen ist nichts
gegen Sie als unendliches Erbarmen."

Sie bedeckte ihr Gesicht mit den Händen und das
Schluchzen kam wieder stärker. Der Alte näherte sich ihr,
streichelte ihr zärtlich die Hände und die Haare und wieder-
holte mehrmals: „O-Ai-san! O-Ai-san!" Auch seine Stimme
klang erstickt von unterdrücktem Schluchzen. Sie hob ihr
Gesicht empor und betrachtete den Mann, der sie streichelte,
ausdruckslos schaute sie ihn an, als ob sie ihn erst jetzt sähe,
begegnete seinen Augen, die voll Güte und Erbarmen aus
sie gerichtet waren. Eine heiße Welle der Zärtlichkeit, für
den Alten, der ihr so unbeschreiblichen Schmerz zufügte,
strömte ihrem Herzen zu. Es war doch Fukuki, ihres Gatten
Großvater, den sie zu lieben und zu respektieren hatte. Sie
murmelte etwas Unverständliches, das dieser des Schluch-
Zens wegen nicht verstand und plötzlich warf sie sich an seine
Brust voller Verzweiflung, wie eine arme Schwalbe, die
der Sturm an eine Mauer schleuderte. Der Alte war darob
nicht erstaunt, er zog sie fest an sich voll Wohlwollen und
netz sie an seiner Brust weinen, wie ein müdes Kind. End-
uch beruhigte sie sich nach und nach und ein kleines Lächeln
stahl sich aus ihren Lippen. AIs sie sprechen konnte, sagte
!>e einfach: „Befehlen Sie! Ich bin zu Ihrer Verfügung!"

„Sie müssen abreisen so schnell wie möglich", gab er
ihr mit gerührter Stimme zur Antwort. Er hatte sagen
wollen: „Sofort", aber er wagte es nicht, fühlend, daß
dies zu grausam wäre!

O-Ai-san nickte zustimmend mit dem Kopse. Er wollte
ihr seinen Befehl noch präziser erteilen, hielt aber seine
Gedanken zurück, wissend, daß er dem Worte der Frau
Vertrauen konnte.

„Ich danke Ihnen! Die Götter sehen und segnen Sie",
sagte er mit ernster Stimme und zog sie von neuem an sich.

Ihre Tränen flössen wieder, auch der Alte weinte. Das
Schluchzen erfüllte den Raum. Keines hörte, daß aus dem
Nebenzimmer ein leises Kinderweinen drang, noch sahen sie

die Dienerin, die leise den shüji geöffnet hatte, um zu sehen,
ob O-Ai-san allein sei, um ihr zu sagen, daß das Kind
unruhiger geworden sei und nicht einschlafen könne.

Der Alte ging mit großer Trauer im Herzen wieder
nach Hause, wissend, daß er wider seinen Willen, den Wil-
len der Götter vollführte, daß er grausam gegen seinen
Enkel handelte und gegen diese junge Frau, der in ihrer
Schönheit soviel Güte entströmte. — Der Mond stieg lang-
sam am Firmament empor, Tausende von Sternen leuchteten
und senkten ihr mildes Licht in sein gequältes Herz. —

Das Kind war wirklich unruhig diesen Abend und seine

Mutter hatte lange, bis es endlich ruhiger wurde und ein-
schlief. O-Ai-san betrachtete angstvoll das Kind. Ihr Kind,
das sie mit Schmerzen geboren, das ihr und ihres Gatten
größte Freude war und das sie nun verlassen sollte. Sie
sah sich nach der Dienerin um und sagte ihr, daß sie schlafen
gehen könne. Während sie selbst nicht an Schlaf dachte, da

ihr Herz so stürmisch schlug und ihr Inneres zu ausgewühlt
war. Sie zog sich in ihr Schlasgemach zurück, um sich zu
beruhigen. Doch hier allein mit ihren Gedanken sah sie im
Geiste den alten Baron vor sich stehen, wiederholte Wort
für Wort, das er ihr gesagt und ihr Herz füllte sich von
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neuem mit Sngft unb ©ntfehen; fein ©ebonfe batte mehr
9îaum in ihrem gequälten ilopfe, als ber: id) muh abreifen,
id) mufe Sfuïuïi unb mein üinb oerlaffen!

tiefes batte ihr ber ©rofeoater Sfufufis befohlen unb
fie batte oerfprod)en 3U geboreben! fieb rooljl, Sufuti, alles
erbellenbe Sonne meines Seyens! Seb rooljl febönfte
®Iume meiner Seele! fieb toobl Siebe, lebt toobl, ibr 3ärt=
lidjen Stunben! 3d) muh abreifen! Sber es mar nötig
unb auch geredjt. 3bre Seirat mit $ufufi mar ein 3rrium!
©ine ©be obtte Segen ber ©Item tonnte nie glüdlidj enben!
Sie mar fo glüdlid) geroefen, bod), bie ©ötter hatten Secht:
2ßo Siebe, entfteht aud) Seib unb fo mar es oon ben
©öttern befohlen: „raku, wa ku no tane!" (,,bas ©lüd ift
ber ©runb bes Seibes!"). 2Bar bas nidjt ein göttliches
©efetg? 9Sit roeldjem Secfjt mollte fie fid) bagegen empören?
Der ©rofeoater batte Sed)t, fie roar ber ©runb eines bunflen
unb fdjmeren Sdjidfals für gufufi unb ohne fie mürbe er
feinen 2Beg beffer madjen. Seine Serroanbten mürbe ibnt
eine hohe Stellung geben, mo er unter Vornehmen unb
feinesgleidjen fid), ber faiferlidjen ©nabe erfreuen fönnte.
Obne fie hätte er feine gamilie unb feine fo3iaIen Sflidjten
nid)t oernachläffigt uttb fid) nidjt gegen bie heiligen Suf»
gaben bes Saterlanbes oerfünbigt! —

tBaterlanb, grobe unb gute Stutter gegen jeben, für
bid) ift jebes Opfer Hein unb unbebeutenb! Du regierft fou»
oerän in jebem Se^en, roenn bu rufft, jebes Ser3 antwortet
bir unb roenn bu es oerlangft, ift jebes bereit, bir ben
lebten Sluttropfen 311 roeiben! — Diefe 2öorte hatte gufufi
oon feinem SBater gelernt unb roie oft fchon hatte er fie
ihr roieberbolt. $ßie faut fie ba3U, in ihrem ©goismus 3ü
oergeffen, bah Sfufufi nid)t ihr, nodj feiner gramilie, fon»
bent oor allem bem tßaterlanbe gehörte? 2Bie fonnte fie
ihre erfte unb beilige Sflidjt oerraten?"

Sie mubte abreifen
Unb ihr 5\inb, ihr Död)terlein, ihre einsige gûji? SBtc

citt Sdjroert brang ihr ber ©ebanfe ins Ser3, ihr Rinb oer»
laffcit 311 müffen, ihr Sinb, bas ohne Stildj feiner Stutter
3ugruitbe geben fonnte unb bas fie bod) nicht mitnehmen
fonnte auf ihrer Seife, bie fie tnadjen mubte! „Sieber ©ott",
fdjlud)3te fie oott neuem, „fönnte id) bod) bas 5tinb mifr
nehmen!" Sber natürlich fonnte fie! Sie trug es einfad)
meg, meit roeit fort, mo niemanb fie fannte, mo niemanb
mubte, mer fie mar! 5ür ihren Unterhalt fonnte fie ja
fingen. Die Seute hören fo gerne fingen uttb je trauriger
bas Sieb, befto freigebiger mürben fie fein! Sie mürben
nid)t oor Dunger fterben! Sie fönnte gûji roadjfen unb
gebeihen fehen! Später, menn fie mübe gcroorben, fonnte
Srûji ihren ©efaitg mit junger, frifdjer Stimme begleiten.
Unb eines Dages, memt fie fühlte, bab fie ihrem lebten
©ange nicht mehr ferne, mürbe fie bas Siäbdjen in bie
Sähe ihres Satcrs führen, ber fidjerlidj roeiter für fie forgen
mürbe, fie aber fönnte in Suhe fterben. ftfüji mürbe 311

ihrem Sater fagett: „Sater, ich fomme oon roeit, roeit her
unb roenn idj im Sehen mid) 3ured)t fanb unb meine fjübe
nidjt ftraudjelten, bab idj mid) 311 bir 3uriidgefunben, fo
oerbanfe id) bas einer alten grau, bie meine Schritte be»

machte unb mich bieber führte." — So pbantafierte C»9Ii=
fan, aber plöhlidj oerloren fid) ihre dugen beut Ofluffe foI=
genb in roeite fernen unb mie abroefenb murmelte fie: „Sein,
nein, es ift nicht möglich, bies ift feine roabre Sbreife,
toeldje fchon ans roieberfommen benft! 3dj mub fortgeben,
baf)in, oon mo es fein 3urüd mehr gibt!" —

„Cfufama", rief plöhlidj bie Dienerin 00m Sehen»
3immer, „Ofufama, 0»3rûiWan ift ermacht unb toeint!" O»
9Ii=fan erhob fidj fofort, ging hinüber, nahm bie SUeinc
an ihre Sruft unb einmal noch burfte Sfûji bie föftlidje
Siuttermildj trinfen, bis fie, fatt geroorben, an ber Stutter»
bru ft einfdjlief. Die junge Stutter betradjtete hoffnungslos

bie fleine Stenfdjenbliite. Sie fühlte, roie fid) ihr D>er3musfel
3ufammen3og unb fdjrie: „Sein, nein, um feinen Steis fann
id) bid) oerlaffen!" Ob 23ubbf)a, roarum hatte fie fid) bem
©roboater gegenüber nicht aufgelehnt? ftßarum batte fie
ihm nidjt ins ©efidjt gefdjrien: „3d) bin nicht bie ©eliebte
oon Sufufi, roie Sie glauben, id) bin feine redjtmähig an»
getraute ©attin unb Stutter feines Sinbes! S3arum inful»
tieren Sie mich in biefer SSeife? Sie fönnen nicht unb haben
fein Sedjt, mid) oon meinem ftinbe 3U trennen." — ©s märe
fo einfach geroefen, alles 311 erflären unb fid) 3U oerteibigen
unb gufufi mürbe fie oerftanben haben, ©r liebte fie unb
nichts fonnte fie ooneinanber trennen! Sber — hatte fie nidjt
oerfprodjen, absureifen? Stonnte fie biefem Serfpredjen, bas
fie roie einen Schrour gegeben hatte, untreu werben? Sun,
bann roar es eben ein 3rrtum. unb fie mubte biefen 3rr»
tum eingesehen! Sie roollte leben, fie roollte ihr Seim be»

treuen unb ihr 5tinb roadjfen fehen, fie roollte lieben unb
fidj geliebt roiffen oon Sufufi. Sein, nein, fie fonnte ihn
nidjt oerlaffen! SBeldje Stutter unb ©attin fann man 3toin»

gen, ihr Seim auf3ugeben? Der ©roboater mag fommen
unb fie bitten unb 3toingen roollen: nein, nichts fann fie

oeranlaffen, 3U gehen! Sie roollte ihm fdjreiben, ihn bitten,
ihr bas Serfpredjen surüdsugeben, bab nichts auf ber SBelt
fie oon Sufufi trennen fönne! greubeooll nahm bie bas
fehlafenbe ftinb roieber auf, brüdte es an fidj unb legte
es fachte roieber nieber. Sie oerlieb bas ©emad) unb be»

gab fid) in ihr Schwimmer 3urüd, um 3U fchreiben.

Sie fonnte jebodj faum ein paar Seilen 311 Sapier
bringen, als fie fühlte, bab fie einer Obnmadjt nahe roar,
©ine heibe Slutroelle ftrömte ihrem Ser3en 3U, ein Sau»
fehen roob um fie, roie Sturm auf bem Steere. Sie fa,m
fid) oor roie ein einfam treibenbes Segel im braufenben
Stlantif. Sie roollte fdjreien, um Silfe rufen, bod) ba oer»
fanf fie ins Sidjts! —

Sis fie roieber 31t fidj fatn, ftieg ein nebelhafter Stor»
gen empor unb fröftelnb roollte fie fid) erheben, bod), bie

Sräfte oerfagtert ihr. Sie fan,f 3urüd, lehnte fid) mit bem
Süden an ben $uton unb begann nadj3ubenfen. Der ge=

ftrige Dag mar roie in roeiter nebelhafter 5erne unb fie
rounberte fid), bab fie fidj, je gegen ben alten Saron hatte,
empören fönneit. Sie fehalt fid) eine Särrin, mit fefter
Stimme fprad) fie 3U fid), felbft: ,,©s ift unmöglich, oon ber
red)ten Strabe ab3uroeidjen unb bie Sugen fd)Iieben 3U tool»
len oor ber Sflicht bie Ohren 3U ftopfen, um bie Sefehle
nidjt 3U hören! SSas fein mub, mub fein! 3d) mub roeggehen
unb idj roerbe gehen! 3d) höbe es oerfprodjen unb ba gibt
es teinen Susroeg! Sur einmal nod) roollte fie Omfufi fehen
unb feilte Stimme hören! Sodj einen Dag roollte fie ihr
Uinb betreuen, beoor fie ben 2Beg ging, oon bem es lein!

3urüd mehr gab! —

Sit biefem Dage tarn ihr ©atte etroas fpäter als fonft
ins fleine fianbfjaus am Srluffe. Sein ©hef roar unpähltd)
geroefen unb er hatte ihn an einer Subien3 am Dofe oer»

treten müffen. Seine Slajeftät ber ftaifer roar überaus
liebettsroi'trbig mit ihm geroefen unb hatte ihn feine .§ulb
toährenb ber langen Unterrebung, bie er mit ihm hatte,
fühlen laffett. ©r ergäfiltc bies alles 0=Si=fan, um ihr feine

Serfpätung 311 erflären. ©r roar etroas aufgeregt oott bem

©rfolge feiner Unterrebung unb bemerfte nicht, roie blab
unb übernächtigt 0»Si»jan ausfah, roie fchroermütig ihre
Stimme flang unb roie ein frember 3ug ihr ©eficht be»

berrfdjte. D=Si=fan fühlte fid) fo elenb unb sitterte fid) 311

oerraten, ©nblicf) rourbc er ber 23eränberung geroahr unb

frug fie nad) bent ©runbe. Die junge 3frau nahm alle

Uraft 3ixfammett unb antwortete leichthin, bas 5vinb hätte
eine fehr unruhige Sacht gehabt, fie habe mehrmals nad)

ihm fehen müffen unb hätte baljer fdjlecht gefd)lafen. Seht
gehe es beffer, fie habe nur bas 23ebitrfnis, ein roettig ins
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neuem mit Angst und Entsetzen: kein Gedanke hatte mehr
Raum in ihrem gequälten Kopfe, als der: ich mutz abreisen,
ich mutz Fukuki und mein Kind verlassen!

Dieses hatte ihr der Großvater Fukukis befohlen und
sie hatte versprochen zu gehorchen! Leb wohl, Fukuki, alles
erhellende Sonne meines Herzens! Leb wohl Fuji, schönste

Blume meiner Seele! Leb wohl Liebe, lebt wohl, ihr zärt-
lichen Stunden! Ich mutz abreisen! Aber es war nötig
und auch gerecht. Ihre Heirat mit Fukuki war ein Irrtum!
Eine Ehe ohne Segen der Eltern konnte nie glücklich enden!
Sie war so glücklich gewesen, doch die Götter hatten Recht:
Wo Liebe, entsteht auch Leid und so war es von den
Göttern befohlen: „ràu, wo ku no tune!" (..das Glück ist
der Grund des Leides!"). War das nicht ein göttliches
Gesetz? Mit welchem Recht wollte sie sich dagegen empören?
Der Großvater hatte Recht, sie war der Grund eines dunklen
und schweren Schicksals für Fukuki und ohne sie würde er
seinen Weg besser machen. Seine Verwandten würde ihm
eine hohe Stellung geben, wo er unter Vornehmen und
seinesgleichen sich der kaiserlichen Gnade erfreuen könnte.
Ohne sie hätte er seine Familie und seine sozialen Pflichten
nicht vernachlässigt und sich nicht gegen die heiligen Auf-
gaben des Vaterlandes versündigt! ^

Vaterland, große und gute Mutter gegen jeden, für
dich ist jedes Opfer klein und unbedeutend! Du regierst sou-
veräu in jedem Herzen, wenn du rufst, jedes Herz antwortet
dir und wenn du es verlangst, ist jedes bereit, dir den
letzten Bluttropfen zu weihen! ^ Diese Worte hatte Fukuki
von seinem Vater gelernt und wie oft schon hatte er sie

ihr wiederholt. Wie kam sie dazu, in ihrem Egoismus zu
vergessen, daß Fukuki nicht ihr, noch seiner Familie, son-
dern vor allem dem Vaterlande gehörte? Wie konnte sie

ihre erste und heilige Pflicht verraten?"
Sie mutzte abreisen!
Und ihr Kind, ihr Töchterlein, ihre einzige Fuji? Wie

ein Schwert drang ihr der Gedanke ins Herz, ihr Kind ver-
lassen zu müssen, ihr Kind, das ohne Milch seiner Mutter
zugrunde gehen konnte und das sie doch nicht mitnehmen
konnte auf ihrer Reise, die sie machen mutzte! „Lieber Gott",
schluchzte sie von neuem, „könnte ich doch das Kind mit!-
nehmen!" Aber natürlich konnte sie! Sie trug es einfach
weg, weit weit fort, wo niemand sie kannte, wo niemand
wutzte, wer sie war! Für ihren Unterhalt konnte sie ja
singen. Die Leute hören so gerne singen und je trauriger
das Lied, desto freigebiger würden sie sein! Sie würden
nicht vor Hunger sterben! Sie könnte Fuji wachsen und
gedeihen sehen! Später, wenn sie müde geworden, konnte
Fuji ihren Gesang mit junger, frischer Stimme begleiten.
Und eines Tages, wenn sie fühlte, datz sie ihrem letzten
Gange nicht mehr ferne, würde sie das Mädchen in die
Nähe ihres Vaters führen, der sicherlich weiter für sie sorgen
würde, sie aber könnte in Ruhe sterben. Fuji würde zu
ihrem Vater sagen: „Vater, ich komme von weit, weit her
und wenn ich im Leben mich zurecht fand und meine Fütze
nicht strauchelten, datz ich mich zu dir zurückgefunden, so

verdanke ich das einer alten Frau, die meine Schritte be-
wachte und mich hieher führte." - So phantasierte O-Ai-
san, aber plötzlich verloren sich ihre Augen dem Flusse fol-
gend in weite Fernen und wie abwesend murmelte sie: „Nein,
nein, es ist nicht möglich, dies ist keine wahre Abreise,
welche schon ans wiederkommen denkt! Ich mutz fortgehen,
dahin, von wo es kein zurück mehr gibt!" ^

„Okusama", rief plötzlich die Dienerin vom Neben-
zimmer, „Okusama, O-Füji-san ist erwacht und weint!" O-
Ai-san erhob sich sofort, ging hinüber, nahm die Kleine
an ihre Brust und einmal noch durfte Fuji die köstliche
Muttermilch trinken, bis sie, satt geworden, an der Mutter-
brüst einschlief. Die junge Mutter betrachtete hoffnungslos

die kleine Menschenblüte. Sie fühlte, wie sich ihr Herzmuskel
zusammenzog und schrie: „Nein, nein, um keinen Preis kann
ich dich verlassen!" Oh Buddha, warum hatte sie sich dem
Großvater gegenüber nicht aufgelehnt? Warum hatte sie

ihm nicht ins Gesicht geschrien: „Ich bin nicht die Geliebte
von Fukuki, wie Sie glauben, ich bin seine rechtmäßig an-
getraute Gattin und Mutter seines Kindes! Warum insul-
tieren Sie mich in dieser Weise? Sie können nicht und Haben
kein Recht, mich von meinem Kinde zu trennen." — Es wäre
so einfach gewesen, alles zu erklären und sich zu verteidigen
und Fukuki würde sie verstanden haben. Er liebte sie und
nichts konnte sie voneinander trennen! Aber ^ hatte sie nicht
versprochen, abzureisen? Konnte sie diesem Versprechen, das
sie wie einen Schwur gegeben hatte, untreu werden? Nun,
dann war es eben ein Irrtum, und sie mutzte diesen Irr-
tum eingestehen! Sie wollte leben, sie wollte ihr Heim be-
treuen und ihr Kind wachsen sehen, sie wollte lieben und
sich geliebt wissen von Fukuki. Nein, nein, sie konnte ihn
nicht verlassen! Welche Mutter und Gattin kann man zwin-
gen, ihr Heim aufzugeben? Der Großvater mag kommen
und sie bitten und zwingen wollen: nein, nichts kann sie

veranlassen, zu gehen! Sie wollte ihm schreiben, ihn bitten,
ihr das Versprechen zurückzugeben, datz nichts auf der Welt
sie von Fukuki trennen könne! Freudevoll nahm die das
schlafende Kind wieder auf, drückte es an sich und legte
es sachte wieder nieder. Sie verließ das Gemach und be-
gab sich in ihr Schlafzimmer zurück, um zu schreiben.

Sie konnte jedoch kaum ein paar Zeilen zu Papier
bringen, als sie fühlte, datz sie einer Ohnmacht nahe war.
Eine heiße Blutwelle strömte ihrem Herzen zu, ein Rau-
schen wob um sie, wie Sturm auf dem Meere. Sie kgm
sich vor wie ein einsam treibendes Segel im brausenden
Atlantik. Sie wollte schreien, um Hilfe rufen, doch da ver-
sank sie ins Nichts! —

AIs sie wieder zu sich kam, stieg ein nebelhafter Mor-
gen empor und fröstelnd wollte sie sich erheben, doch die

Kräfte versagten ihr. Sie sanf zurück, lehnte sich mit dem
Rücken an den Futon und begann nachzudenken. Der ge-
strige Tag war wie in weiter nebelhafter Ferne und sie

wunderte sich, datz sie sich je gegen den alten Baron hatte
empören können. Sie schalt sich eine Närrin, mit fester
Stimme sprach sie zu sich selbst: „Es ist unmöglich, von der
rechten Straße abzuweichen und die Augen schließen zu wol-
len vor der Pflicht, die Ohren zu stopfen, um die Befehle
nicht zu hören! Was sein mutz, mutz sein! Ich mutz weggehen
und ich werde gehen! Ich habe es versprochen und da gibt
es keinen Ausweg! Nur einmal noch wollte sie Fukuki sehen

und seine Stimme hören! Noch einen Tag wollte sie ihr
Kind betreuen, bevor sie den Weg ging, von dem es kein

Zurück mehr gab! ^

An diesem Tage kam ihr Gatte etwas später als sonst

ins kleine Landhaus am Flusse. Sein Chef war unpäßlich
gewesen und er hatte ihn an einer Audienz am Hofe ver-
treten müssen. Seine Majestät der Kaiser war überaus
liebenswürdig mit ihm gewesen und hatte ihn seine Huld
während der langen Unterredung, die er mit ihm hatte,
fühlen lassen. Er erzählte dies alles O-Ai-san, um ihr seine

Verspätung zu erklären. Er war etwas aufgeregt von dem

Erfolge seiner Unterredung und bemerkte nicht, wie blaß
und übernächtigt O-Ai-san aussah, wie schwermütig ihre
Stimme klang und wie ein fremder Zug ihr Gesicht be-

herrschte. O-Ai-san fühlte sich so elend und zitterte sich zu

verraten. Endlich wurde er der Veränderung gewahr und

frug sie nach dem Grunde. Die junge Frau nahm alle

Kraft zusammen und antwortete leichthin, das Kind hätte
eine sehr unruhige Nacht gehabt, sie habe mehrmals nach

ihm sehen müssen und hätte daher schlecht geschlafen. Jetzt

gehe es besser, sie habe nur das Bedürfnis, ein wenig ins
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gdeie 311 gcEjen, ob ftfufuti fie urtb bas Stinb begleiten
toolle, um einen Spaziergang bem Sflufeufer entlang zu ma»
iben. Es œiirbe fie feljr freuen! Omîuti fagte bebauernb:
„fiiebfte, berzlid) gerne tomme id) mit, bod) Ieiber ift meine
3eit tnapp, idj muh'nochmals ins fötinifterium beute 2Ibenb.
(Sin 2BeiI<hen gebt es fdjon."

Sie itabm ibr Stinb auf bie 2Irme uttb hielt es bebutfam
unb zärtlich roie eine zerbredjlidje 23lüte an fid) gebrüdt.
Sen 2Beg bureb ben ©arten fdjreitenb, machte fie Suïuti
auf einen Strand) berrtieber Erpfantbemen non blahoioletier
ffrarbe aufmertfam, bie rounberbar mit ibrem Stimono bar»
monifierten. 3u!uti ftübte fie leidjt unb fdjaute glüdlidj
lädjelnb auf fein fd)önes 2Beib unb fein bergiges Stinb.
3ufrieben plaubernb gingen fie ben 2Beg bem gluhufer
entlang. 2Benn fie Spaziergänger begegneten, fo faben fid)
biefe nadj bem reizenben 23ilbe ber brei SOtenfchen um. -

„fRooember", fagte plöhlidj 0»2Ii=fan. „2Iudj er bat
feine Schönheit unb idj liebe ibn cor allem roegen feiner
23Iütenprad)t ber Erpfantbemen. SBie unzählige Erpfan»
tbemen roerben jefct im ganzen fianbe blühen?"

„llnenblicbe ficfjerlid) benle id) mir, gerabe fo roie es
ÏBellen bes föteercs gibt!"

„3a, alles gebt unb alles tommt roieber leidjt roie
bie 2ßeIIen"

— „Sage guïuïi, glaubft bu, bah zroei SBellen, bie
fid) nahe finb unb bie fid) gern haben, immer ben gleichen
2Beg geben, immer zufammen lommen unb zufammen 3urüd=
fluten unb baff fid) ihr Sdjaum immer roieber oereint?"

„3d) glaube, roenn ber Sturm nidjt zu ftar! unb fieb
bie eine nidjt zu febr in bie Siefen bes SReeres oertiert,
ober bie anbete fidj an hoben Seifen bricht, fo roerben fie
fid) roieber finben. Stuf taufenb SBegen oereinigen fidj, bie»

ienigen, bie fid) lieben unb roenn fid) bie eine oerirrt, fo
roirb fie eines Sages ihren fiauf roieber finben, um fid)
ettblidj mit ber Sdjroefterroelle ober ber 2BeIIe bes ßiebften
3U oereinigen.

„Dies ift wahrhaft fd)ön, bie Sicherheit zu haben, fid)
eines Sages mit bem oerloren geglaubten Seil roieber oer»
einigen zu tonnen. Sututi, erinnerft bu bid) ber ßegenbe
oon fRagi unb ©anagi, bie bu mir einmal auf einem ber
fdjönften Spaziergänge erzählt baft oor oielen 3abren, als
roir nodj Stinber roaren? SBürbeft bu fie mir roieberbolen?"

„SBieberboIen? Sicherlich erinnerft bu bid) beffer an bie
©efchidjte! Sßenn idj bir zuhören barf unb auf beine liebe
Stimme laufdjen, roürbeft bu fie mir nicht erzählen?"

„5tein Sututi, idj habe fie nicht mehr gut in Erinnerung,
fo roie ich fie im Gerzen bewahrte unb beute SIbenb, oer»
zeihe mir biefe Eaprize, id) möchte fie oon bir hören! 2Bar»
um weih id) nidjt, Dielleicht roeil idj in biefer Stacht oon
einem langen, langen Saben träumte unb id) glaubte, ba»
3roifdjen ©anagi, bie Sreue, 3U feben."

„Stapriziöfe 0=2li=fan! Stun, bein Sßunfdj fei mir Se»
fehl, idj roerbe bir bie ©efdjidjte erzählen." llnb er erzählte
ihr bie ßegenbe. Unterbeffen roaren fie roieber bei ihrem
Säuseben angelangt. ,,3dj bebaute fo febr, aber idj muh
hieb nun oerlaffen, ich habe es bir fdjon gefagt, bafe id)
beute Stbenb nod) im SStinifterium 3U tun habe. 3d) tann
aanz unmöglid) fehlen, obfdjon idj taufenbmal lieber in un»
ferem herzigen Steftdjen bliebe unb midj ber ©egenroart meiner
ßiebften erfreuen möchte. Doch es geht nidjt, idj muh befer»
tieren. 2lls Stompenfation fomme id) morgen früh unb fehe
tadj, ob mein ßiebling gut gefdjlafen hat unb bu mid) fdjon
ertoarteft!" — Er nahm dbfdjieb oon ihr unb lieh fie unter
oer Süre allein zuriid. Sßährenb Satati ben ©artenroeg
entlang fdjritt, roar ihm, als böte er hiuter fidj einen unter»
briidten Sluffchrei! Er brebte fid) um unb rief: „0»2li=fan?"
Roer es blieb ftille unb fo fehte er feinen 2Beg fort. 3n
tßirtlicbteit hatte 0=2Ii=fan, bie unter ber Süre ftehen ge»

blieben roar unb ihm nadjfdjaute, in einem SStoment ber
gröhten Serzroeiflung nach ihm gerufen, um ihm zu fagen,
bah er fie nidjt oerlaffe in biefer fdjredlidjen Stunbe, bod),
ber Sdjrei roar, ihr in ber Stehle fteden geblieben unb unter»
brüdtes Sßeinen erfchütterte ihren fdjlanïen Störper. — Sie
trat ins Saus unb ba bas Stinb zu roeinen anfing, gab fie
ihm nochmals bie 23ruft, bis es gefättigt einfdjlief. Sie bat
bie Dienerin, ihr zu rufen, falls bas Stinb roieber unruhig
roürbe, löfdjte bas ßidjt unb trat aus bem 3immer. Später
hatte bie Dienerin bas ©efübl, burch ein ©eräufdj, geroedt
roorben zu fein. Sie hörte roie Schluchzen oon ber 2Biege
her unb rief: „Serrin! 0=2Ii»fan?" Dodj niemanb gab 2lnt»
roort, fo bah fie glaubte, bas Stöhnen bes 2Binbes gehört
zu bähen. Sie fdjlief roieber ein. —

2IIs 0=2li=fan am 2lbenb ihr Stinb zum lebten SRale
gefüllt hatte, rouhte fie, bah bies nun zum allerlebten fötale
gefdjefjen fei! Segnenb hatte fie bas Stinb in bie 2Biege
gelegt, prägte fidj feine '3üge ein unb rouhte in ihrer Er»
regung nidjt, roas fie nun beginnen follte. Da !am ihr ber
©ebanïe an ben oorige 91adjt unterbrochenen 23rief an 23a=

ron Daïjirô. Sie begab fid) in ihr Sdjlafgemadj. Sie roollte
Sfuluïi nid)t ohne ein 2Ibfdj,iebsroort, ohne einen ©ruh laffen.
Sie fdjrieb fdjuell, bann langfamer, hielt an, überlegte,
fdjrieb ben 23rief zu Enbe. Sie überlas ihn, fanb ihn etroas
tonfus. Seils roar bie Schrift burd) ihre Dränen oerroifcht.
Sdjon brach bie fötorgenbämmerung herein, fie fonnte ben

Srief nidjt mehr änbern, fie muhte abreifen! Ohne fiidjt
zu madjen, trat fie ins Stinberzimmer, roo fjûji ruhig fdjlief.
Sie lieh fid) an ber Sßiege nieber unb betrachtete lange
bas Stinb. Sie roagte nicht, es zu tüffen. Sie prehte ihre
ihre Sunb auf ben fötunb, um nidjt laut aufzufdjteien unb
flüchtete fichi aus bem Saufe. Sie lief gegen ben fjluh 3U,

blieb einen fötoment ftehen unb fdjaute auf ihr Saus 3urüd.
föiit einem STuffdjrei ftürzte fie fidj in bas bahinfliefeehbe
Sßaffer. Die ©Sellen fchlugen über ihr zufammen, bas 2Baf»

fer trieb einige Streife unb floh tubig roieber weiter. O»

2Ii=fan hatte ihren Sßeg beenbet. — — —

Dauwätter.
(Altes Bieldytsch.)

Es brepfelet u bauet

00 iebem ©fims u Dach,
1 Strohefdjaale brauet
es ©flotfdj, bräit roie=n»e 23ad>.

Hub alli 23ed) unb ©lungge
hätt ÎBaffer meh toi gnue.
2Iu b'dcrbe ifd) 00II brungge,

u 's chuttt ging meh berzue.

Seed) gftiflet, roi b'Stofagge

chunt b'Dameroält berhär.
E $räib tät Stnieriem pagge
roe bie 00 ßäber roär.

fRib b'Dame, mäin i, b'Stifu!
bu roirfd) mi fdjo oerftoh

©0 ©uudjte, ohni 3mpfu,
roär fi folpber no.

Die roett er bc äis fohle

sans doute, comm'-il-faut
De tät's em Stnieriem rooble,
benn är läbt ja beroo.

Sans Heli 23 a er.
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Freie zu gehen, ob Fukuki sie und das Kind begleiten
wolle, um einen Spaziergang dem Flustufer entlang zu ma-
chen. Es würde sie sehr freuen! Fukuki sagte bedauernd:
„Liebste, herzlich gerne komme ich mit, doch leider ist meine
Zeit knapp, ich must'nochmals ins Ministerium heute Abend.
Ein Weilchen geht es schon."

Sie nahm ihr Kind auf die Arme und hielt es behutsam
und zärtlich wie eine zerbrechliche Blüte an sich gedrückt.
Den Weg durch den Garten schreitend, machte sie Fukuki
auf einen Strauch herrlicher Crysanthemen von blastvioletter
Farbe aufmerksam, die wunderbar mit ihrem Kimono har-
monisierten. Fukuki stützte sie leicht und schaute glücklich
lächelnd auf sein schönes Weib und sein herziges Kind.
Zufrieden plaudernd gingen sie den Weg dem Flustufer
entlang. Wenn sie Spaziergänger begegneten, so sahen sich

diese nach dem reizenden Bilde der drei Menschen um. -
„November", sagte plötzlich O-Ai-san. „Auch er hat

seine Schönheit und ich liebe ihn vor allem wegen seiner
Blütenpracht der Crysanthemen. Wie unzählige Trysan-
themen werden jetzt im ganzen Lande blühen?"

„Unendliche sicherlich denke ich mir. gerade so wie es
Wellen des Meeres gibt!"

„Ja, alles geht und alles kommt wieder leicht wie
die Wellen"

— „Sage Fukuki, glaubst du, dast zwei Wellen, die
sich nahe sind und die sich gern haben, immer den gleichen
Weg gehen, immer zusammen kommen und zusammen zurück-
fluten und dast sich ihr Schaum immer wieder vereint?"

„Ich glaube, wenn der Sturm nicht zu stark und sich

die eine nicht zu sehr in die Tiefen des Meeres verliert,
oder die andere sich an hohen Felsen bricht, so werden sie

sich wieder finden. Auf tausend Wegen vereinigen sich die-
jenigen, die sich lieben und wenn sich die eine verirrt, so

wird sie eines Tages ihren Lauf wieder finden, um sich

endlich mit der Schwesterwelle oder der Welle des Liebsten
zu vereinigen.

„Dies ist wahrhaft schön, die Sicherheit zu haben, sich

eines Tages mit dem verloren geglaubten Teil wieder ver-
einigen zu können. Fukuki, erinnerst du dich der Legende
von Nagi und Banagi, die du mir einmal auf einem der
schönsten Spaziergänge erzählt hast vor vielen Jahren, als
wir noch Kinder waren? Würdest du sie mir wiederholen?"

„Wiederholen? Sicherlich erinnerst du dich besser an die
Geschichte! Wenn ich dir zuhören darf und auf deine liebe
Stimme lauschen, würdest du sie mir nicht erzählen?"

„Nein Fukuki, ich habe sie nicht mehr gut in Erinnerung,
so wie ich sie im Herzen bewahrte und heute Abend, ver-
Zeihe mir diese Caprize, ich möchte sie von dir hören! War-
um weist ich nicht, vielleicht weil ich in dieser Nacht von
einem langen, langen Faden träumte und ich glaubte, da-
zwischen Uanagi, die Treue, zu sehen."

„Kapriziöse O-Ai-san! Nun, dein Wunsch sei mir Be-
fehl, ich werde dir die Geschichte erzählen." Und er erzählte
ihr die Legende. Unterdessen waren sie wieder bei ihrem
Häuschen angelangt. „Ich bedaure so sehr, aber ich must
dich nun verlassen, ich habe es dir schon gesagt, dast ich
heute Abend noch im Ministerium zu tun habe. Ich kann
ganz unmöglich fehlen, obschon ich tausendmal lieber in un-
serem herzigen Nestchen bliebe und mich der Gegenwart meiner
Liebsten erfreuen möchte. Doch es geht nicht, ich must defer-
tieren. Als Kompensation komme ich morgen früh und sehe
nach, ob mein Liebling gut geschlafen hat und du mich schon

erwartest!" — Er nahm Abschied von ihr und lieh sie unter
der Türe allein zurück. Während Fukuki den Gartenweg
entlang schritt, war ihm, als höte er hinter sich einen unter-
drückten Aufschrei! Er drehte sich um und rief: „O-Ai-san?"
<kber es blieb stille und so setzte er seinen Weg fort. In
Wirklichkeit hatte O-Ai-san, die unter der Türe stehen ge-

blieben war und ihm nachschaute, in einem Moment der
gröstten Verzweiflung nach ihm gerufen, um ihm zu sagen,
dast er sie nicht verlasse in dieser schrecklichen Stunde, doch
der Schrei war. ihr in der Kehle stecken geblieben und unter-
drücktes Weinen erschütterte ihren schlanken Körper. — Sie
trat ins Haus und da das Kind zu weinen anfing, gab sie

ihm nochmals die Brust, bis es gesättigt einschlief. Sie bat
die Dienerin, ihr zu rufen, falls das Kind wieder unruhig
würde, löschte das Licht und trat aus dem Zimmer. Später
hatte die Dienerin das Gefühl, durch ein Geräusch geweckt
worden zu sein. Sie hörte wie Schluchzen von der Wiege
her und rief: „Herrin! O-Ai-san?" Doch niemand gab Ant-
wort, so dast sie glaubte, das Stöhnen des Windes gehört
zu haben. Sie schlief wieder ein. —

Als O-Ai-san am Abend ihr Kind zum letzten Male
gestillt hatte, wusste sie, dast dies nun zum allerletzten Male
geschehen sei! Segnend hatte sie das Kind in die Wiege
gelegt, prägte sich seine Züge ein und wustte in ihrer Er-
regung nicht, was sie nun beginnen sollte. Da kam ihr der
Gedanke an den vorige Nacht unterbrochenen Brief an Ba-
ron Takjirü. Sie begab sich in ihr Schlafgemach. Sie wollte
Fukuki nicht ohne ein Abschiedswort, ohne einen Grust lassen.
Sie schrieb schnell, dann langsamer, hielt an, überlegte,
schrieb den Brief zu Ende. Sie überlas ihn, fand ihn etwas
konfus. Teils war die Schrift durch ihre Tränen verwischt.
Schon brach die Morgendämmerung herein, sie konnte den

Brief nicht mehr ändern, sie mutzte abreisen! Ohne Licht
zu machen, trat sie ins Kinderzimmer, wo Fuji ruhig schlief.
Sie lieh sich an der Wiege nieder und betrachtete lange
das Kind. Sie wagte nicht, es zu küssen. Sie prehte ihre
Ihre Hand auf den Mund, um nicht laut aufzuschreien und
flüchtete sich aus dem Hause. Sie lief gegen den Fluh zu,
blieb einen Moment stehen und schaute auf ihr Haus zurück.

Mit einem Aufschrei stürzte sie sich in das dahinfliestende
Wasser. Die Wellen schlugen über ihr zusammen, das Was-
ser trieb einige Kreise und floh ruhig wieder weiter. O-
Ai-san hatte ihren Weg beendet. — — ^

fàltes Liklstvtsà)
Es drepfelet u dauet

vo jedem Gsims u Dach,

i Strosteschaale brauet
es Pflotsch, bräit wie-n-e Bach.

Und alli Bech und Glungge
hätt Wasser meh wi gnue.
Au d'Aerde isch voll drungge,

u 's chunt ging meh derzue.

Heech gstiflet, wi d'Kosagge
chunt d'Damewält derhär.
E Fräid tät Knieriem pagge
we die vo Läder wär.

Nid d'Dame, mäin i, d'Stifu!
du wirsch mi scho verstoh!

Vo Muckste, ohni Zwyfu,
wär si solyder no.

Die wett er de äis sohle

saus ckoute, comm'-il-kaut!
De tät's em Knieriem wohle,
denn är läbt ja dervo.

Hans Ueli Baer.
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